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Einstellungen, ordnen diese Modelle den personalen Kompe-
tenzen zu. In Hamburg werden motivationale Einstellungen, 
wie Lernmotivation, Engagement und Ausdauer, als eigen-
ständiger Kompetenzbereich betrachtet, der in besonderer 
Weise durch pädagogische Maßnahmen und Interventionen 
gefördert werden kann. Innerhalb der vier Kompetenzbereiche 
werden jeweils drei Kernkompetenzen beschrieben, welche 
die wesentlichen Facetten des Kompetenzbereichs abbilden.
In Einklang mit dem Hamburger Ansatz, stellt das Kompe-
tenzkonzept von Erpenbeck und Heyse (2007) die Fach-, Me-
thoden-, Sozial- und Personalkompetenzen in Bezug zu den 
aktivitäts- und umsetzungsbezogenen Kompetenzen. In bei-
den Ansätzen werden die motivationalen Einstellungen eng 
mit den anderen Kompetenzdimensionen verknüpft: Nur wenn 

Schülerinnen und Schüler motiviert sind, etwas zu lernen und 
während des Lernprozesses ausdauernd und engagiert han-
deln können, fühlen sie sich selbstwirksam und werden be-
harrlich und mit verschiedenen Lernstrategien an einer Aufga-
be arbeiten. Soziale Kompetenzen, wie die Fähigkeit, Konflikte 
zu bewältigen und sich in Gruppen wohlzufühlen, unterstüt-
zen dies. Eine hohe Lernmotivation steigert wiederum das 
Interesse an weiterem Lernen und stellt damit ein zentrales 
Merkmal dar, wenn es um das Zusammenspiel der überfach-
lichen Kompetenzen geht.

Wie wirken die motivationalen Einstellungen
auf das Lernen?
Um zu verstehen, warum Menschen lernen, helfen Modelle zur 
Vorhersage von Motivation. Das Erwartung-mal-Wert-Modell 
von Eccles und Wigfield (2002) zeigt: Lernentscheidungen 
hängen von der Erfolgserwartung und dem wahrgenomme-
nen Wert einer Aufgabe ab. Lernende fragen sich, ob sie eine 
Aufgabe bewältigen können und ob sich der Aufwand lohnt. 
Dabei spielen Selbstkonzept als Einschätzung der eigenen 
(schulischen) Fähigkeiten und Selbstwirksamkeit als Über-

zeugung, durch eigenes Handeln 
erwünschte Ergebnisse erzielen zu 
können, eine zentrale Rolle.
Nur wer von seinen Fähigkeiten über-
zeugt ist, entwickelt eine positive Er-
folgserwartung. Werden Erfolge den 
eigenen Fähigkeiten zugeschrieben 
(interne Attribuierung), stärkt dies 
die Selbstwirksamkeit und die Über-
zeugung, auch zukünftig Erfolg beim 
Lernen zu haben. Es können positive 
Lernerfahrungen gemacht werden, 
die wiederum die Erfolgserwartung 
positiv beeinflussen. Werden Erfolge 
jedoch dem Zufall oder äußeren, nicht 
beeinflussbaren Faktoren, wie bei-
spielsweise einer zu leichten Aufga-
benstellung, zugeschrieben (externe 
Attribuierung), kann man sich nicht 

selbstwirksam fühlen und die Motivation sinkt. Die Vermittlung 
positiver Attributionsstile ist daher besonders wichtig, um die 
Lernmotivation zu stärken.
Die Wertkomponente beschreibt, wie bedeutsam ein Lernge-
genstand für eine Person ist: Je höher das Interesse am Lern-
gegenstand, desto größer ist die Anstrengungsbereitschaft. 
Unsicherheit oder Misserfolgsaussichten als Folge eines ge-
ring ausgeprägten Selbstkonzeptes, mindern hingegen den 
subjektiven Wert einer Aufgabe. Somit wird deutlich, dass 
sich Erwartungs- und Wertkomponente gegenseitig bedingen 
und das Selbstkonzept eine zentrale Vermittlerposition hat – 
je höher das Selbstkonzept, desto größer die Erwartung von 
Erfolg beim Lernen. Eine hohe Selbstwirksamkeit führt dazu, 
sich eigenständig mit neuen Themen auseinanderzusetzen 

und dies erhöht das Interesse am Lerngegenstand (und damit 
den Wert der Aufgabe). Pädagogisches Handeln sollte von da-
her beide Komponenten fördern.
Vergangene Lernerfahrungen prägen das Selbstkonzept. Wer 
oft Misserfolge erlebt, erwartet weniger Erfolg und ist weni-
ger motiviert. Wer positive Rückmeldungen erhält oder einen 
Nutzen im Gelernten sieht, bewertet das Gelernte positiver 
und strengt sich deshalb mehr an. Auch die soziale Umgebung 
beeinflusst Attributionsstile und Selbstwirksamkeit. Durch dif-
ferenzierte Rückmeldungen zum Lernprozess und die Hervor-
hebung von Stärken, kann das Selbstkonzept gestärkt werden. 
Damit können die motivationalen Einstellungen von Schülerin-
nen und Schülern über das Selbstkonzept und die Selbstwirk-
samkeit gezielt gefördert werden.

Wie beeinflussen die anderen überfachlichen 
Kompetenzen die Lernmotivation?
Die Erwartung-mal-Wert-Theorie (Wigfield & Eccles, 2000) 
zeigt, welche Bedeutung das Selbstkonzept und die Selbst-
wirksamkeit für das selbstbestimmte und zielgerichtete Ler-
nen einnimmt. Die Selbstbestimmungstheorie der Motivation 
(Deci & Ryan, 1993) macht deutlich, dass motiviertes Handeln 
durch drei Grundbedürfnisse (‚basic needs‘) gestärkt wird:
➔	 Kompetenzerleben – das Gefühl, etwas zu können
➔	 Autonomieerleben – das Gefühl, selbstbestimmt zu sein
➔	 Soziale Eingebundenheit – das Gefühl, Teil einer  

Gemeinschaft zu sein

Die einzelnen Kernkompetenzen der in den Hamburger Bil-
dungsplänen verankerten überfachlichen Kompetenzen lassen 
sich den psychologischen Grundbedürfnissen zuordnen. Damit 
bietet die Förderung der überfachlichen Kompetenzen einen 
direkten Ansatzpunkt, um selbstbestimmtes und motiviertes 
Lernen zu unterstützen.
Personale Kompetenzen helfen, sich als fähig und selbstwirk-
sam wahrzunehmen. Je mehr sich eine Person der eigenen Fä-
higkeiten bewusst ist und je besser sie gelernt hat, den eigenen 
Lernprozess zu reflektieren, desto kompetenter kann sie sich 
in der Lernsituation erleben. Lerngelegenheiten zur Förderung 
der Selbstwirksamkeit und der Eigenverantwortung zielen da-

rauf ab, dass Erfolge wahrge-
nommen und für sich verbucht 
werden. Realistische Zielset-
zungen und interne Attributi-
onsstile fördern dieses Gefühl.
Lernmethodische Kompeten-
zen unterstützen die Auto-
nomie beim Lernen. Wer ge-
eignete Lernstrategien kennt 
und Medien nutzen kann, lernt 
selbstständiger. Die Vermitt-
lung von Problemlöse- und 
Lernstrategien sowie von Me-

dienkompetenz sind zentrale Ansatzpunkte, um das eigenstän-
dige Lernen und damit die Lernmotivation zu unterstützen. Das 
Planen, Reflektieren und systematische Bearbeiten von Aufga-
ben stärken diese Fähigkeiten.
Soziale Kompetenzen ermöglichen das Gefühl der Zugehörig-
keit. Kooperation und ein konstruktiver Umgang mit Konflikten 
und Vielfalt sind nicht nur in heterogenen Lerngruppen wich-
tig. Kommunikationsfördernder Unterricht und kooperative 
Lernformen helfen dabei. Auch können außerunterrichtliche 
Lerngelegenheiten dazu beitragen, Erfahrungen gelingender 
Zusammenarbeit in Gruppen zu sammeln und damit das Ge-
fühl sozialer Eingebundenheit fördern.
Die Selbstbestimmungstheorie der Motivation zeigt, dass die 
jeweiligen Kernkompetenzen der drei Kompetenzbereiche per-
sonale, lernmethodische und soziale Kompetenz die Grundbe-
dürfnisse nach Kompetenzerleben, Autonomieerleben und so-
zialer Eingebundenheit positiv verstärken können. Damit sind 
sie entscheidend für motiviertes Lernen. Um ausdauernd und 
selbstbestimmt zu lernen, benötigen Schülerinnen und Schüler 
Unterstützung in diesen Bereichen. Pädagogische Maßnahmen 
können gezielt ansetzen, um die Motivation zu stärken und 
nachhaltiges Lernen zu fördern.
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Erwartung-mal-Wert-Modell (Eccles, 1983)
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Abbildung 2: Das Erwartung-mal-Wert-Modell nach Eccles (1983)

Abbildung 3: Die Bedeutung der überfachlichen Kompetenzen für die ‚Basic Needs‘ nach Deci & Ryan (1993)

Personale Kompetenzen Lernmethodische  
Kompetenzen 

Selbstwirksamkeit Lernstrategien

… hat Vertrauen in die  
eigenen Fähigkeiten 

… weiß wie sie/er gut lernt und kann 
sich die Arbeit einteilen

Selbstbehauptung Problemlösefähigkeit

… entwickelt eine eigene  
Meinung und steht dazu

… nutzt verschiedene Wege, um  
Probleme zu lösen

Selbstreflexion Medienkompetenz

… schätzt eigene Fähigkeiten 
realistisch ein und nutzt sie

… kann Informationen zu einem Thema 
finden, prüfen und zusammenstellen

Motivationale Einstellungen Soziale Kompetenzen

Engagement Kooperationsfähigkeit 

… setzt sich für Dinge ein,  
die ihr/ihm wichtig sind

… arbeitet gut mit anderen 
 zusammen

Lernmotivation Konstruktiver Umgang mit Konflikten

… ist motiviert, etwas  
Neues zu lernen

… kann mit Streit und Konflikten  
umgehen

Ausdauer Konstruktiver Umgang mit Vielfalt

… arbeitet ausdauernd  
und konzentriert

… achtet und respektiert andere  
Werte und Lebensweisen

Fragen zu Selbstkonzept, Lernmotivation, Lernstrategien,  
soziale Kompetenz:
➔	 Was traut sie/er sich zu? Wie geht sie/er mit Erfolgen und  

Misserfolgen um?
➔	 Was interessiert sie/ ihn? Wie ist die Schülerin/der Schüler  

zu motivieren?
    	 Welche Lernanreize sind für sie/ihn passend?
➔	 Geht sie/er systematisch und strukturiert beim Lernen vor? 

Welche Lernstrategien nutzt sie/er?
➔	 Wie verhält sie/ er sich im Kontakt mit anderen? Arbeitet sie/er 

in Gruppen kooperativ konstruktiv? Nutzt sie/ er Interaktionen 
zur persönlichen Entwicklung?

Darauf aufbauende Fragen:
➔	 Welche Stärken und Herausforderungen sind derzeit erkennbar? 
➔	 Welche Prioritäten können hier kurz- und mittelfristig vereinbart 

werden?
➔	 Welche realistischen Ziele können gemeinsam formuliert werden?

Abbildung 1: Die Struktur der überfachlichen Kompetenzen in den Hamburger 
Bildungsplänen (2024)






